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Wer Rest der serWe« Arme aefangett!
«ll Peter aus der FW!

Die Stadt Prizren genommen.
16000 bis 17000 Gefangene . 50 Feldgeschütze, 20000 Gewehr-, 148 Automobile und eine

Menge Kriegsmaterial.
Ende des Feldzuges gegen Serbien.

Bulgarischer Generalstabsbericht vom 29. November.
Sofia , 1. Dezember. (Nichtamtlich.) Mittags haben unsere Truppen nach kurzem Kampf von entscheidender Bedeutung

die Stadt Prizren genommen. 16 17 000 Gefangene wurden gemacht , 50 Feldgeschütze und Haubitzen , 20 000 Gewehre,
148 Automooile und eine Menge Kriegsmaterial erbeutet . Die Zahl der Gefangenen wächst unaufhörlich. König Peter
und der russische Gesandte Fürst Trupetzkoi sind am 28. November nachmittags ohne Begleitung mit unbekanntem
Ziel davon geritten . Aller Wahrscheinlichkeil nach wird die Schlacht von Prizren» wo wir die letzten Reste der serbischen Armee
gefangen nahmen , das Ende des Feldzuges gegen Serbien bedeuten.

WTB Großes Hauptquartier , 1. Dezbr. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Westlich von La Bassee richtete eine umfangreiche Sprengung unserer Truppen erheblichen Schaden an der englischen
Stellung an . — Ein englisches und ein französisches Flugzeug wurden abgeschossen, die Insassen sind gefangen genommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse,

Balkankriegsschauplatz.
An einzelnen Stellen der Front fanden erfolgreiche Kämpfe mit feindlichen Nachhuten statt. - Bei Prizren nahmen die

bulgarischen Truppen 15 000 Serben gefangen und erbeuteten viele Gebirgsgeschütze und sonstiges Kriegsgerät.
Oberste Heeresleitung.

WTB Großes Hauptquartier , 2. Dezember. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Außer Artillerie» und Fliegerkämpse an verschiedenen Stellen der Front keine besonderen Ereignisse. Nordwestlichvon.St.
Quentin fiel ein wegen Motorschaden niedergegangener Doppeldecker mit zwei englischen Offizieren in unsere Hand.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.
Die Schilderung in dem russischen Tagesbericht vom 29. November über Kämpfe bei Illuxt —Kasimirskj ist frei erfunden.
Bei der Armee des Generals von Bothmer wurden vorgehende schwache Abteilungen der Russen von den Dorposten

abgewiesen.
Balkankriegsschauplatz.

Westlich Lym wurden Bojanic , Plevlje und Iabuka besetzt. Südwestlich von Mitrovica wurden 4000 Gefangene gemacht
und 2 Geschütze erbeutet.

Oberste Heeresleitung.

König Peter , Nikita und Essad Pascha.
Mailand , 2. Dezember. Laut Secolo sind

in Brindisi Nachrichten über eine nahe bevor»
stehende Zusammenkui.ft zwischen König Peter,
König Nikita und Essad Pascha mit einigen
Führern der Malissoren in Skutari eingegan»
Sen. Es soll über gemeinsame Derteidigungs»
Maßnahmen gegen einen deutsch-österreichisch»
Ungarischen Angriff beraten werden. Der ser¬
bische Ministerpräsident Pasitsch und die ser»
bische Regierung sind am 28. November in
Ekutari angekommen.

Konstantinopel, 2. Dezember. Die Flucht
der Serben nach der Grenze Südmazedoniens
dauert fort. In Monastir gehen die Serben
grausam mit den Fremden um. Ungefähr
Mo Griechen wurden in Monastier verhaftet,
^on der englisch-französischen Front in

Mezedonien.
Lyon, 2. Dezember. (Zens. Bin.) »Le

ssrogres" meldet aus Saloniki , daß die eng-
ffchen Truppen die Franzosen in allen Stel»
£n9«n zwischen Doiran und den Höhen von
Kosturino ersetzten. Die Fraszosen nahmen
Leiter westlich ihre StellungeiWin
Hergang der Berbandler zum i

krieg.
jj.'T Budapest, 2, Dezember, Nach einer
Sofioter Meldung des „Az Est" beginnen sich

®ranü°fen  und Engländer nach den er»
Mnen großen Verlusten einzugraben undp auf die Defensive zu beschränken. Die
»dge, der von drei Seiten umklammerten
kuppen ist kritisch.
Rumänien wird einen russischen Durch-
l zug abwehren.
9bT ? "d " pes* 2, Dezember. (Zens. Bln .)

Stellungs»

„J dem „Pest Hirlap " aus Bukarest ge-
wird, ließ die rumänische Regierung

^ . Petersburg wissen, daß sie den Durchzug
Wffwer Truppen durch rumänisches Gebiet
r *Waffengewalt verhindern werde.

Die Rufsenhilfe zu spät?
— Paris , 2. Dezember. (Zens. Bln.) Der

militärische Mitarbeiter der „Information ",
Dusselle, bespricht die Möglichkeit einer rus»
fischen Intervention auf dem Balkan und er»
klärt , eine Landung der Russen in den bul»
garischen Häfen sei jetzt unmöglich, nachdem
die Bulgaren mit Hilfe der Deutschen die
Küste befestigt hätten. Die Absicht der Russen,
durch Rumänien zu marschieren, oder auf der
Donau in Bulgarien einzudringen, sei eine
sehr schwierige Operation , die die Deutschen,
indem sie die Donau bei Rustschuck sperrten,
vereitelten. Derselbe befürchtet, daß die Russen,
wie die Franzosen in Saloniki , zu spät
kommen werden.

— Amsterdam , 2. Dezember. (Zens. Bln .)
Dr . Dillon berichtet dem „Daily Telegraph"
aus Rom , Lord Kitchener habe die italienische
Regierung gebeten, zu schnelleren Beschlüssen
zu gelangen, daß sich aber Italiens Haltung
dadurch in keiner Weise geändert habe. Cs
werden weder bereits gefaßte Beschlüsse aus»
geführt, noch neue gefaßt.

WTB Mangel an Mannschaften in
Frankreich . Die bevorstehende Einberufung
der Iahresklasse 1917 in Frankreich legt ei»
ne l deutlichen Beweis für den Mangel an
Mannschaften ab, unter dem Frankreich zu
leiden beginnt. Noch mehr beweist dies aber
ein im , Matin " mitgeteilter Vorschlag des
Senators Bernhardt , der die Zustimmung der
Heereskommission erlangt hat. Danach sollen
wie es bereits auf Grund eines Gesetzes vom
10. Oktober für Westafrika angeordnet ist,
freiwillige Werbungen für die französische Ar»
mee unter den Eingeborenen der gesamten
französischen Kolonien vorgenommen werden.
Für die Freiwilligen, für ihre Familienange»
hörigen, ja selbst für die Stammeshäuptlinge
sind zur Erzeugung einer Begeisterung für die
Sache Frankreichs große Geldprämien vorge¬
sehen.

Kohlensegen »ach Numänien.
— Bukarest, 2. Dezember. (T.-U., Tel.)

Die Regierung teilt mit, daß die Zentral»
Mächte aus Schlesien und Böhmen große
Kohlenmengen nach Rumänien absenden. Auch
Rußland sendet zahlreiche Kohlen nach Ru¬
mänien.

provinzielle Nachrichten.
Dersehung
1. Dez. ab

— Nassau , 2. Oktober. Die Der
einer Schulstelle in Nassau ist vom
der Schulamtsbewerberin Frl . Johanna Ochs
zu Weilburg übertragen worden. Sie tritt
an Stelle der aus dem Schuldienst des Bezirks
ausscheidenden Lehrerin Schwartzkopf.

— Nassau , 3. Dezember. Wir machen
nochmals auf das heute Freitag Abend statt¬
findende Gastspiel des Koblenzer Stadt -Thea»
ters mit dem lustigen Schwank „Herr-
schüft licher Diener gesucht"  auf-
merksam, lieber die Erstauffübrung am Kob»
lenzer Stadt -Theater schreibt der Koblenzer
Generalanzeiger unter anderem : Lachsalven
erdröhnten in unserem Musentempel bei der
hiesigen Erstaufführung des lustigen Schwan»
kes „Herrschaftlicher Diener gesucht" und auf
lange Zeit wird dieses köstliche Stück dem
Stadt -Theater ein volles Haus sichern. Man
muß wirklich staunen über die drolligen Ein»
fälle, auf denen die Handlung ausgebaut ist.
Aeußerst geschickt ist die Art und Weise, wie
die Verfasser die Entwickelung der Situation
schildern. Dabet gibt es keine Gefchmacklostg»
ketten, sondern echter urwüchsiger Humor ist
dir Würze dieses liebenswürdigen Schwankes.

—Sollen diesmal am Weihnachtsbaum
die Lichter brennen ? Don verschiedenen
Seiten ergeht die Anregung , daß man in diesem
Jahre von Wrihnachtskerzen absehen soll, ja
daß man es sogar verbieten möge. So wohl-

gemeint diese Anregungen zur Streckung unserer
Fettmittel auch sind,

so dürste sich ein Verbot der Weihnachts¬
kerzen unter keinen Umständen empfehlen.

Aus einem solchen Verbote würden unsere
Feinde nur den falschen Schluß ziehen, daß
sie nur noch den Krieg ein wenig hinzuziehen
brauchten, um ihren Zweck zu erreichen, die
Deutschen auszuhungern und zu erschöpfen.
In ihrer Blindheit sind unsere Feinde über-
Haupt geneigt, unsere wirtschaftlichen Vor¬
sichtsmaßregeln nicht als das anzusehen, was
sie in Wirklichkeit sind, nämlich als vor¬
beugende Maßregeln zur Verhütung
eines Notstandes, sondern als Folgen
einer bereits bestehenden Not.
Wenn unsere Feinde in ihren Schlußsolge-
rungen Recht hätten, dann wäre schon vor
einem halben Jahre der letzte Deutsche eines
jammervollen Hungertodes verblichen. Bis jetzt
geht es uns aber noch ganz gut; und wenn
wir unserer trägen Galle ein wenig Bewe¬
gung machen wollen» dann schimpfen wir auf
die hohen Preise. Aber immerhin wenn auch
kein Verbot der Weihnachtskerzen erfolgt, so
wäre es doch zu empfehlen, das liebe Christ¬
kind zu bitten, etwas spärlicher mit den Ker-
zen als in den Vorjahren umgehen zu wollen.
Damit ist gewiß jedes brave und wohlerzogene
Kind einverstanden und zufrieden, weiß es
doch, daß auch das liebe Christkind gern mit-
hilft, um unserem lieben Kaiser eine Freude
zu bereiten und Vater und Bruder draußen
im Felde zu schützen.

— Kein Kuchenbackverbot zu Weih-
nachte«. Wie die , B . Z. a. M ." von zu¬
ständiger Stelle erfährt, wird von dem Erlaß
eines Kuchenbackoerbots zu Weihnachten Ab-
stand genommen werden. Unsere Mehloor-
rät« sind so reichlich, daß keine Veranlassung
zu irgendeiner Einschränkung des Kuchen-
backens vorliegt. Hiergegen schweben gegen-
wärtig Beratungen , inwieweit es möglich ist,
den übermäßigen Butter , und Fettverbrauch
beim Kuchenbacken Einhalt zu gebieten.

Gewerbe-Verein
Freitag , den 3. Dezember 1915,

abends 8V, Uhr,
im Saale »Zur Krone:

Theaier-Wend.
Gastspiel des Koblenzer Stadttheaters . Lei¬
tung : Direktor Dr. Meinecke.

Jferrldiaftlidier Diener gelinkt.
Schwank in 3 Akten von Eugen Burg und
Louis Taufstein.

Eintritt 75 Pfg.
Gegen Zuzahlung von 50 Pfg . werden

Plätze reserviert. Bezügliche Karten sind auf
dem Bürgermeisteramt zu haben.

Die Mitglieder des Gewerbevereins mit
ihren Familienangehörigenund die Vereins¬
lazarette hier und Bergnaffau-Scheuern haben
freien Zutritt.

Der Vorstand.
N.B. Im Saale findet Ausschank von Ge-

tränken nicht statt.

Kriegerverein„Kaisertreue"
Bergn.-Scheuern.

Sonntag abend 8 Uhr im Dereinslokal
Schrupp

Appell.
Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung wird

um vollzähliges Erscheinen gebeten.
Der Borstand.

4£4&U4&44444444&4M44444&4444
Für die uns bei unserer Vermählung zu»

gegangenen Glückwünscheund Geschenke herz»
lichen Dank!

Willy Huth , Sanitälsunteroffizier,
und Frau » Gretchen geb. Schmidt.

Nassau , 2. Dezbr. 1915.wwmnnwmnnttnnf
Jugeadwehr Nassau.
Es wird gebeten, die Mützen und Armbin¬

den der zum Heeresdienst eingezogenenJung-
Mannschaften auf dem Bürgermeisteramt ab-
zuliesern.



6s fehlt an “Tatkraft . . . .
Gedanken eines Unbefangenen.

Ein Italiener, der sich noch ein unbefangenes
kkrteil bewahrt hat, veröffentlicht unter der
Überschrift„Demütigung" einen Artikel, in  dem
er seiner Unzufriedenheitmit den Leistungen
des Vierverbandes ungeschminkten Ausdruck gibt.
Nur wenige, schreibt er, denken, und die Ruhe
ist groß. Man wird siegen, sagt man in Paris,
Berlin, Moskau, Wien, London, Rom, Sofia,
überall, nur vielleicht nicht in Nisch. Aber ich
glaube doch, nicht allein zu sein mit dem Ge¬
fühl des gedemütigten Europäers. In diesen
Zeiten ist die Zuversicht eine Bürgerpflicht.
Wenn das nicht unsere Feder zurückhielte, so
würden über den Vierverband einige traurige
rind sehr bittere Worte zu sagen sein. Wir
wollen nicht urteilen und verurteilen. Wir
möchten nur Aufschluß haben, Aufschluß über ge¬
wisse Verzögerungen, Langsamkeiten, Nieder¬
lagen, Zweifel, Unsicherheiten.

Schon vor acht oder neun Monaten erklärte
man, daß Deutschland ausgehungert, erschöpft,
müde, eingeschlossen, blockiert, vor dem Zu¬
sammenbruch sei. Dann kam die Offensive in
Rußland, die Offensive iu Serbien. Sie haben
immer Soldaten, Generale, Munition und
Lebensmittel. Sie gehen vorwärts, mit Rück¬
schlägen, Schwierigkeiten und Opfern, aber sie
gehen vorwärts. Die Deutschen haben einen
Willen, einen Plan, ein Ziel. Eines nach dem
anderen, zwar mit Verspätung, aber immernoch
zur rechten Zeit werden die Ziele erreicht. Bei
uns anderen dagegen fühlt man, daß etwas
nicht in Ordnung ist. Es fehlt an Tatkraft, an
Menschen, an Munition, ich weiß nicht woran.
Belgien wurde geopfert. Jetzt Serbien. Die
Großen sind nicht imstande, die Kleinen zu
retten. Französische und russische Provinzen
sind besetzt, englische Dampfer versenkt.

Rumänien und Griechenland haben recht,
sich einstweilen ruhig zu verhalten. Man wollte
Antwerpen retten, und es mißlang. Man wollte
die Dardanellen vom Meere aus bezwingen,
und man mußte sich zurückziehen. Jetzt hat nian
sich seit Monaten an der Spitze von Gallipoli
angeklammert, aber Konstantinopel wird schneller
von den Deutschen erreicht. Man ahnte den
Marsch gegen Serbien, aber man wartete, um
erst im letzten Augenblick herbeizueilen, der
vielleicht der letzte Augenblick Serbiens selbst ist.
Langsam, langsam, sachte, sachte: die Vorsicht
ist die Muse des Vierverbandes.

Inzwischen sind die anderen in der Nähe
von Paris, von London, von St . Petersburg,
von Nisch, von Konstantinopel. Sie haben drei
Hauptstädte in der Hand: Brüssel, Warschau,
Belgrad. Laßt uns abwarten und sehen, sagt
Asquith. Unterdessen gibt es in Frankreich und
England Ministerkrisen, und in Rußland schließt
man die Duma, eröffnet sie wieder, schließt sie
von neuem, verspricht, sie wieder zu eröffnen
und droht, sie wieder zu schließen, wenn sie
geöffnet wird'. In Paris bildet man ein viel¬
farbiges Ministerium mit 20 Posten. In
London entläßt man das alte, vielfarbige Mini¬
sterium mft 22 Posten und bildet ein neues
einfarbiges mit zehn Posten. Wir sind in der
Zeit der Regierungsexperimente.

Alle Wochen landen irgendwo englischeSoldaten. Sie kommen aus allen Teilen der
Welt, aber König Georg ruft persönlich dazu
auf, daß einige mehr aus England selbst
kommen. Die allgemeine Wehrpflicht wäre
unter solchen Umständen für England eine fast
nützliche Sklaverei. Man sucht Männer, auch
für die Ministerien. Hätte der Vierverband
zehn oder zwanzig außergewöhnliche Männer,
so könnte er vielleicht einige Hunderttausende
von kräftigen Soldaten entbehren. Auf der
anderen Seite hat man einen einzigen Namen,
oder die Namen von zwei oder drei Generalen
und große ausgerüstete Massen, die wie Wetter-
fchläge durch Europa gejagt werden.

Ich bin verwint. Unsere bürgerlichen Führer
sind entweder hervorragende Politiker mit so
tiefem und umfassendem Blick, daß das, was wir
für Jntümer, Schwächen und Niederlagen halten,
in Wirklichkeit sehr geschickte Bewegungen mit
unfehlbarer Wirkung sind, oder— es ist besser,

nicht an die Folgen zu denken, die eine Politik
parlamentarischer Schildkröten füx ganz Europa
und auch für uns, die Unschuldigsten, mit sich
bringen würde. Wenn man zuviel denkt und
nicht an alle Worte glaubt, fühlt man sich un¬
behaglich, und ich wundere mich nur, daß die
anderen sich so wohl fühlen.

verschiedene Uriegsnachrichten.
(Von der mil. ZeMurbehörde zugelassene Nachrichten.)

Die Kämpfe in Kamerun.
Uber die Kämpfe von Kamerun wird (nach

dem Londoner Reuter-Bureau) mitgeteilt, daß
seit dem 23. Nov. westlich von Jaunde, dem
Sitze der deutschen Verwaltung, heftig ge¬
kämpft  wird . Hier rücken französisch -
englische Expeditionstruppen  längs
der Straße und Eisenbahn von Edea mit Erfolg
vor. Eine englische Abteilung  drang
bis zum Puge-Fluß und weiter nach Süden
vor. Eine französische Abteilung besetzte Ma-
kondo. Die deutschen Truppen hatten schwere
Verluste. Im nördlichen Kamerun wurden die
feindlichen«streitkräfte geschlagen und ausein¬
ander getrieben; kleine Gruppen Flüchtiger
werden energisch verfolgt. Ansehnliche ftanzösische
Streitkräste, die sich von Französisch-Aquatorial-
Afrika kämpfend einen Weg durch Kamerun ge¬
bahnt hatten, nähern sich Jaunde von Osten
und Südosten. — Man muß den deutschen
Bericht mit der Wahrheit abwarten.

Die Einberufung des Jahrgangs 1818
in Rust.and.

Der russische Minister des Innern benach¬
richtigte alle Schulbehörden, daß wahrscheinlich
schon 1916 die Einberufung des
Jahrgangs  1918 erfolgen wird.*

Verzweifelte Lage der Serben.
Stach den Ereignissen der lebten Tage, so

schreibt das norwegische,Morgenbladei', ist die
Lage des serbischen Heeres ver¬
zweifelt.  Die letzten Teile des Landes
werden bald erobert sein, seine Heere oder was
von seinen Heeren noch übrig ist, wird ge¬
zwungen sein, Zuflucht in Montenegro
und Albanien  zu suchen. Ihre Widerstands¬
kraft, gar nicht zu reden von ihrer Offensiv¬
kraft, ist gebrochen. Die Verbündeten und die
Bulgaren können binnen wenigen Tagen den
größten Teil ihrer Streitkräfte gegen neue
Ziele führen. Jedenfalls ist der erste Teil des
großen Krieges auf dem Balkan abgeschloffen.
Dies« Feldzug ist von den Verbündeten
und Bulgarien mit einer Kraft und Tüchtig¬
keit geführt wordeit, die ihn in eine Reihe
mit den vielen hervorragenden militärischen
Taten der ersten Zeit des Krieges stellen. Ein
Heer von 250 000 Mann, wohl den tapfersten
und kriegsgeübtesten der Welt bis zur Macht¬
losigkeit zu verringern, noef» dazu in einem
Lande, das so geeignet ist für eine hartnäckige
und zähe Verteidigung wie Serbien, mit den
denkbar elendesten Wegen und zum größten
Teil in wllden Gebirgsgegenden, wo es über¬
haupt keine Wege gibt und ununterbrochene
Regengüsse und Schnee allen Kriegshandlungen
und jeder Zufuhr die größten Schwierigkeiten
bereiteten; alles das im Laufe von 6 oder 7
Wochen zu vollbringen ist eine so groß¬
artige Leistung,  daß selbst der tapfere
Kampf der Serben fiir ihr Land dagegen
verdlaßt.

General Sarrail verlegt seinHauptquartier
rückwärts.

General Sarrail  beschloß, nach türkischen
Blättern, sein Hauptquartier hinter die
Front  des Zentrums der englisch-ftanzösischen
Truppen zu verlegen. Die Flucht der
Serben  nach der Grenze Südmazedoniens
dauert fort.  In Monastir gehen die
Serben gransanr mit den Fremden um. Un¬
gefähr 200 Griechen sind in Monastir verhaftet
worden.

Ein russisches Geschwader an der bul¬
garischen Küste.

Nach der Bukarester Zeitung,Universal' kreuzt
ein russisches Geschwader  von 15 Ein¬
heiten vor der bulgarischen  K ü st e.

Ein englischer Torpedobootszerstörer ge¬
sunken.

Auf der Doggerbank ist der englische Tor¬
pedobootszerstörer„Fervent" auf eine Mine
gelaufen und gesunken.  Von der Be¬
satzung sind nur fünf Mann gerettet._ ,

Deutfeber Reichstag*
(Orig .-Beicht.) Berlin,  30 . November.

Die sechste Kriegstagung des Reichstages
wurde vom Präsidenten Dr. Ka emp f mit
einer Ansprache eröffnet, in der er der Helden¬
taten unserer Armeen und der Waffenbrüder¬
schaft der Zentralmächte, mit den Bulgaren und
den Türken gedachte. Der Redner führte dann
weiter aus : Allen unseren Feinden ist zum Be¬
wußtsein gekommen, daß auf den Schlachtfeldern

Deutschland nicht zn besiegen ist.
Um so eifriger klammern sie sich an die Hoff¬

nung, uns wirtschaftlich zugrunde richten und
an den Gedanken, uns durch Hunger zu be¬
zwingen. Wie sie sich in unserer finanziellen
Kraft getäuscht haben — die staunenswerten
Erfolge unserer Kriegsanleihen haben es be¬
wiesen—, so täuschen sie sich in der Be¬
urteilung unserer wirtschaftlichen Stärke. Was
insbesondere die Lebensmittelftage anlangt, so
find Brotgetreide und Kartoffeln, die wichtigsten
Volksnahrungsmittel, reichlich vorhanden. Wenn
in anderen Dingen zum Teil Knappheit herrscht,
fo foll das nicht bestritten werden und wird
allerseits zugegeben, aber die Härten, die da¬
durch für einen großen Teil der minder-
bemittelten Bevölkerung entstanden sind, werden
überwunden werden durch die Organisation, die
dem Lebensmittelmarkt während des Krieges
gegeben wird. Wir haben daher finanziell und
wirtschaftlich allen Grund, mit fester Entschlossen¬
heit und unerschütterlichem Vertrauen in die Zu¬
kunft zu blicken.

Die Einigkeit der deutschen Stämme
hat das Reich aufgebaut und die Einigkeit des
gesamten Volkes ist jetzt und in Zukunft die
feste Grundlage, auf der wir der Zukunft ent¬
gegensehen und die verhindern wird, daß Deutsch¬
land wieder einmal durch einen frevelhaften An¬
griff in eine Lage versetzt wird, wie die, in der
wir diesen großen Krieg zu führen gezwungen
find.

Nach Erledigung kleinerer Sachen folgt btc
dritte Beratung des von den Mitgliedern des
Reichstags Schiffer -Magdeburgu. Gen. einge-
brachten Entwurfs eines Gesetzes betreffend
Abänderung des Gesetzes über den
B el a g er u n gs zu sta n d vom4. Jum1851
auf Grund der in zweiter Beratung unverändert
angenommenen Vorlage. Der Gesetzentwurf
wird in dritter Lesung angenommen. Die Ge-
fetzvorlagen über die Herabsetzung der Alters¬
grenze und über die Kriegsausgaben der Reichs¬
bank werden auf Antrag des Abg. B a sser -
mann  der Budgetkommission überwiesen.

Es folgt die erste Beratung des Gesetzent¬
wurfes über vorbereitende Maßnahmen zur Be¬
steuerung der Kriegsgewinrie.

Staatssekretär des Reichsschatzamtes
Dr. Helsferich:

Zur Verteidigung des allgemeinen Gedankens
einer Kriegsgewinnsteuerbrauche ich hier nichts
zu sagen. Der Gedanke von der Notwendigkeit
einer solchen Steuer ist Gemeingut des ganzen
Volkes, über die Ausgestaltung der Steuer im
einzelnen gehen aber die Meinungen noch aus¬
einander. Der erste Grundsatz ist die Erfassung
der Kriegsgewinne im allerweitesten Sinne des
Wortes. Es ist eine Anlehnung an das Besitz¬
steuergesetz. Wir gehen dabei von der Auffassung
aus, daß jeder, der jetzt in der Lage ist, seine
materiellen Verhältnisse zu verbessern, auch die
Pflicht hat, einen ansehnlichen Teil seines Ver¬
mögenszuwachses dem Vaterland zu geben.

Gegen die allgemeine Erfassung des Ver¬
mögenszuwachses sind Einwendungen laut ge¬

worden. Ich will darauf nicht näher ein gehen.
Ich stelle aber voran, daß es mir widmtrebt,
denen zu folgen, die die Steuer als eine Art
Strafe gegenüber den Kriegslieferanten und Bei.
Mittelungen dafür betrachtet wissen wollen. Wo
direkte Übervorteilungen vorgekommen sind, finben
sich andere Wege.

Die Steuer ist keine Strafe.
Sie soll in den Augen der Steuerpflichtigen

als eine Ehrenpflicht erscheinen, auch zu ihren:
Teile zum Wohle des Ganzen beizutragen.
Der Staatssekretär erklärte weiter, Einzelheiten
könnten noch nicht mitgeteilt werden. Das
eigentliche Gesetz, das mit großer Vorsicht aus¬
gestellt werden müsse, werde im März 1916 dem
Hause vorgelegt werden. Die jetzt vorliegenden
Bestimmungen seien nur die ersten Schritte zum
praktischen Aufbau des großen Werkes, das das
deutsche Volk erwarte. Das Haus hörte bei¬
fällig zri und überwies die Vorlagen den: Haus¬
haltsausschuß. Nach knapp einstündiger Dauer
war damit der Beratungsstoff erschöpft und das
Haus vertagte sich bis Mitte nächster Woche.
Das zahlreich erschienene Trübünenpublikum
mußte sich ziemlich enttäuscht entfernen: die
große Sensatton, die Kanzlerrede, blieb aus.

Ms

imb

politische Ruudfchau*
Deutschlanv.

* Eine jetzt erschienene Bekanntmachung ver¬
fügt die Beschlagnahme  von wollenen
und halbwollenen Wirk - und Strick¬
warenlumpen  und von wollenen und halb¬
wollenen Abfällen der Wirk- und Strickwaren¬
herstellung und verbiete die Veräußerung und
Verarbeitung dieser Stoffe. Nach dieser Be¬
kanntmachung sind alle wollenen und halb¬
wollenen Lumpen und Abfälle in jeder Mischung
und Farbe beschlagnahmt, die im Besitz von
Personen sind, die sich mit dem Handel oder
der Verwendung von wollenen und halbwollene»
Lumpen und Abfällen gewerbsmäßig befassen.
Der Verkauf der beschlagnahmten Lumpen und
Abfälle bleibt aber weiter zulässig zu Heeres¬
oder Marinezwecken.

*Die Vorstande der sozialdemo
kratischen Partei , der Gewerk
schäften  und G en o sf en  s cha f t en bean
(ragten bei den Armeekommandos und Mini
sterien in Karlsruhe und München die Au,
Hebung der Bierpreiserhöhung.

Österreich-Ungarn.
* Wiener Blätter widmen dem Besuche

Kaiser Wilhelms in Wien  längere
Rückblicke, in denen sie schreiben: „Wenn die
beiden Kaiser auf die bisherigen Ergebnisse
dieses von beiden Monarchien und den mit
ihnen seither verbündeten Mächten aufge¬
nommenen Kampfes für den Bestand und die
Sicherheit der im Vierbund vereinigten Staaten
zurückblickten, so mögen sie dies mit berechtigtem
Stolz getan haben, daß ihre gute Sache ans
jedem Schauplatz des furchtbaren Krieges nur o
Erfolge aufzuweisen hat." Das amtliche Wwendi'a
,Fremdenblatt' erklärt: „Der Freund kam zum- -
Freund und mit jener schlichten Herzlichkeit, die
so fchroff absticht von den theattalischen Ver¬
anstaltungen und Kundgebungen unserer Gegner,
vollzog sich die Zusammenkunft der beiden
Monarchen." 4

* Kaiser Franz Josef  hat dem öster¬
reichischen Minister des Innern Hein old,
dem Handelsminister Schuster  und dem
FinanzministerB a r o n v. E n g el die erbetene
Entlassung gewährt. Zum Minister des Inner»
wurde der Präsident des Obersten Rechnungs¬
hofes Prinz zuHohenloheSchi,llings-
f ftr ft ernannt.

*Bei der Eröffnung des Ungari - ,
schen Reichstages  hielt der Präsident eine
Rede, in der er die Bedeutung des Bündnisses
mit Deutschland hervorhob. Das Haus be¬
gleitete diese Ausführungen mit Eljenrufen.

Italien.
*Wie die,Neue Zürcher Zeitung' aus Brüssel

->rfährt, steht fest, daß der Papst  dem
kardinal Mercier den bestimmten Auftrag
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Goldene Schranken.
6] Roman von M D : er S.

(Fortsetzung.)
Hohn— Hohn! Jeder Gedanke, mit dem

sie sich hineinzuleben bemüht hatte, jeder freund¬
liche Stanke für ihn grinste sie an, fratzenhaft,
abscheuvh. ^ p .

ltnt er glaubte, tmrderkommen zu dürfen!
Sein ruchloses Spiel wollte er fortsetzen mit
ihr — der Lügner, der Bösewicht!

Entwertet kam sie sich vor, hinabgezerrt in
Erniedrigung und Schmach. ^

«m Abend desselben Tages stand sie
draußen neben dem Vorgarten und sah mit
leeren, abwesenden Augen den Kindern zu, die
in dem Springbrunnen kleine, kunstvolle
Dampfer, ein Geschenk von Hugo, fahren ließen.

Sie hatte den Menschen, dem all ihre
Empömng galt, heute bei Tisch wieder gesehen.
Sein Beftteben, ihren Blicken zu begegnen,
hatte sie mit Abscheu erfüllt. Km:::: konnte sie
einen Bissen hinunterwürgen, und die Hände,
mit denen sie den Kindern vorlegtc, bebten.

Ihre haltlose Erregung quälte sie. Sie
entpfand es als neue Demütigung, sich von
diesem Manne so ohne Grenzen verstören zu
lassen. Die kühle Verachtung, zu der sie sich
zwingen wollte, konnte sie nicht erreichen, und
wenn ttotz aller Abwehr und Vorsicht ihre
Blicke sich doch einmal trafen, und sie da§
siegessichere Lächeln in seinen Augen sah,
flammte glühende Röte über ihr Gesicht.Nein, dies ru ertraacm war uimlöaliL.

Wenn sie nicht darüber fortkam, mußte sie dies
Haus verlassen. Und sie war es auch sich selber
schuldig, es zu tun.

Mitten in ihrer tiefen, trostlosen Ber-
sunkenheit am Gitter des Vorgartens redete
eine Stimme sie an, deren Klang sie wohl¬
tuend berührte. Es war die alte Dame aus dem
Seitengebäude, die neulich vom Hunde ange¬
fallen war.

Erst verstand Magdalene kaum, was sie von
ihr wollte. Mühsam nur fand sie sich aus ihren

i Gedanken heraus. Endlich begriff sie.
Fräulein von Kleist ftagte sie, ob sie sie nicht

hin und wieder besuchen wolle. Es würde ihr
solche Freude sein. Sehr lieb sei es ihr, sie zu¬
fällig gettoffen zu haben, denn sie habe nicht
recht gewußt, ob cs angebracht sei, ihr diese
Aufforderung in die Sehlingsche Fam:l:e zu
schicken. ..

Magda dankte und sagte gern zu. Gew:ß,
es war ihr lieb, besonders jetzt, ab und zu auf
ein Stündchen fortgehen zu können und viele
leicht fand sie bei dieser gütigen alten Dam-
mit dem feinen, vornehmen Gesicht den Rat,
dessen sie so sehr bedurfte. ,

Noch an demselben Abend ging sie hinüber.
Fräulein von Kleist bewohnte drei Zimmer mit
einer schönen, gediegenen, altertümlichen Ein¬
richtung. , Ein bejahrtes Mädchen versah den
Dienst bei ihr. . _

Als Magda eintrat, war e:n traul:ches Tce-
tt'schchen in der Ecke gedeckt. Ein Hauch von
Gemütlichkeit lag über allem. Dazu die sym¬
pathische Gestalt der Wirtin in einem herab-
kallenden Hauskleid aus schwarzem Samt, denen

weiche Falten sich um die schmale, ferne Er-
fcheinung legten.

Eine hellsame Ruhe kam über Magdas er¬
regtes und gehetztes Herz. Ihr war, als sei
sie hier zu Hause. Als habe sie dies liebe, alte
Geschöpf schon lange, lange gekannt, und als
wüßten diese klugen, dunklen Augen alles, was
sie erlebt und durchgemacht und was man ihr
angetan hatte.

Fräulein von Kleist aber sah mit wachsendem
Interesse auf dies junge Wesen, das so schutz¬
los solchen Stürmen preisgegeben war. Wenn
sie, durch ihre Verhältnisse gedeckt, auch nie in
folche Lage gekommen war, so lebte doch auch
in ihr noch manche längst verjährte, bitterste
Erinnerung an Grausamkett und Gewissenlosig¬
keit, gegen die eS keinen Schutz, keine Macht und
für die es keine Vergeltting gibt und — sie sah
ein Sttückchen eigener schwerer Jugend wieder
in ihr lebendig werden.

Sie stand ganz allein. Ihre Verwandten
waren gestorben oder weitverstteut und ent¬
fremdet. Aber ihre hohen, geisttgen Interessen,
ihre Spannkraft und ihre Freude an einem
kleinen auserwählte:: Freundesfteis bewahrte sie
vor einen: leeren Leben.

Wie Magdalene vorausgesehen hatte, stand
sie ihr mit ihrem Rat, zu Seite. Falls Hugo
im Hause blieb, war sie der festen Ansicht, daß
Magda es verlassen müsse, aber da feine Abreise
in einiger Zeit wieder bevorstand, riet sie selbst,
um der Kinder willen, an denen sich jetzt doch
empfänglichere Seiten gezeigt hatten, auszu-
halten.

Als das junge Mädchen. von neuer Freu-

gkeit erfüllt, sie verlassen hatte, saß sie no«
nge und sann dem Gehörten nach. Undc:»
-bevoller Plan, diesem jungen Wesen wem«'
ms zeitweise das Leben nnd die LebensfreuftIV gtlUWUH - VVVVH " " " ft [f/

erschließen, sproßte in ihr auf und reiftem »#t ihr in
oßer Schnelligkeit. 4.

Magdalene wußte nicht, wie ihr geschah, » „kl¬
eines Tages, noch nicht eine Wochew» Ähnliche
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Vaterlandsdank.
Auszeichnung der Kriegsinvaiiden . —

, Das k. und k. Kriegsministeriumhat eine
sehr schatzens-, lobens- und beachtenswerte
Anordnung getroffen, die bisher nicht ausge¬
zeichneten Kriegsinvaliden sollen — ihre vollste
$?t$i er^ unJ! Feld vorausgesetzt— nach¬
träglich eine Kriegsdekoration erhalten. Jedem
soll. es gleich kenntlich sein, daß diese Ein-
beimgen, Êinarmigen, Einäugigen oder sonst an
ihrem Körper schwer Beschädigten, eben durch
den Krieg und den Dienst ums Vaterland
um Bern, Arm. oder Auge gekommen sind,
und.  es ift ein Merkzeichen, ein „Auf-
gepaßt! sür jeden. Ehrfürchttg hat er
zurückzustehen, bescheiden zurückzutreten, oder-
voll Anerkennung diesen vor anderen deg Vor¬
zug Zu geben, wenn es sich um Verleihung
einer Anstellung handelt, nm ein Gedränge, um
Zulaß tn etn Lokal oder um einen Platz in der
Straßenbahn und überhaupt immer und überall,
Ivo unter sonst gleichen Bedingungen mehrere
dasselbe anstreben. Es muß uns zum Lebens¬
grundsatz werden, daß künftig und für alle Zeit
dieiemgen, die im Kriege in erster Reihe standen,
euch im Frieden und im nicht uniformierten
Lebenm erster Reihe zu stehen haben!

Das Ordens- oder Medaillenband der
Wegsdekorakionist gleichsam die Anweisung,
die Legitimation für diesen bevorzugten Platz.
Das ist wohl der tiefere und der besonders lo-

kbenswerte Sinn des.kriegsministeriellen Erlasses.
Ja, mehr noch: die Kriegsauszeichnung, das
kleine schwarz-weiße oder in Österreich das
schwarz-gelbe oder rote Bändchen hat eine ganz
merkwürdige Heilkraft. In diesem Sommer sah
ich in einem reichsdeutschen Museum vier kriegs-
mvalide einarmige Museumsaufseher. Allen
Bierenfehltederlinke Arni. Aber—merkwürdig!—
dreien von den vieren, die das Band des
Eisernen Kreuzes trugen, merkte man ihr Ge-
brest gar nicht an. Man sah an ihnen nur das
Kreuz, nicht den leeren Ärmel ihres Rockes.
An den dreien von den vieren war es das Be¬
sondere, daß sie das Kreuz trugen, an dem
vierten aber, daß er einarmig war ! Daß er
im Krieg um den Arm gekommen war, mußte
man von ihm erst erftagen. Bei den andern
sucht! Und auch dies ist vielleicht eine Absicht
rat Erlaß des Wiener Kriegsministeriums: un¬
geschicktes Fragen und verlegenes Antworten
Ms der Welt zu schaffen.
[ Wer seine Pflicht getan hat, sagt der Erlaß,
lind dabei an seinem Körper so wesentlichen
Schaden nahm, soll nunmehr hinterdrein aus¬
gezeichnet werden. Das ist das Neue und
Md Wichftge an der Verfügung: bisher war
die Auszeichnung nur denen bestimmt, die mehr
ms ihre Pflicht leisteten, die ein Mehr an
Wagnis, Findigkeit und Erfolg anszuweisen
Wien. Jetzt im Jnvaliditätsfall genügt da§
einfache Maß. Und es ist gut, es ist vortrefflich

W.  Diese Weitherzigkeit kann nur willkommen sein.
Kriegsministerium sagt sich: jeder, dem die

Notwendigkeit des Krieges eine Aufgabe und
Me Pflicht auferlegt hat, die ihn so schwerer
Mbesschaden uehmen ließen, ist, nach bürger-
ichem Maß, ein Held. Ihm gebührt die Tapfer-
Btsmedaille. Nun soll er sie haben. Alle
Kriegsinvaiiden, die bisher nicht ausgezeichnet
Worden sind, werden nun überall, in ganz Öster¬
reich-Ungarn, zu Protokoll vernommen, Grad
wo Grund der Beschädigung sollen sestgestellt
Pb die Aussagen dann bei den ehemaligen
Mgiments- und Bataillonskommanden der Jn-
pafibcn nachgeprüft werden. Mit dieser An-
erbnung hat das k. u. k. Kriegsministerium eine

Wichtige und vorbildliche Fürsorgeaktion für die
Älkunst der Kriegsinvaliden eingeleitet.

Scheme sind inzwischen zur Ausgabe gelangt , ihre
Deckung ist durch Darlehnskassenscheine im gleichen
Betrage bewirkt. Insgesamt sind gegenwärtig für
360 Millionen Mark Reichskaffenscheine zu 10 Mark
im Umlauf.

Von JVfab und fern.
Ostpreußens Wiederaufbau . Kaiser

Wilhelm, der für das Kriegsgeschick unserer
Nordostmark von Anfang an das lebhafteste
persönliche Interesse bekundete, hat einen genauen
Bericht über den Stand der Wiederaufbau-
arbeiten in Ostpreußen eingefordert. Von den
zuständigen Amtsstellen in Königsberg ist dieser
Bericht in Form eines umfangreichen Mappen¬
werkes kürzlich an den Monarchen abgesandt

schwierigen Lebensrettung und Bergung des
Flugzeuges eine Geldbelohnung von je zwei¬
hundert Gulden übermitteln lassen.

Sendungen für Marineangehörige in
der Türkei. Pakete für die in  der Türkei be¬
findlichen Marineangehörigen können bis 10.
und 20. Dezember an die Paketsammelstelle des
1. Ersatz- Seebataillons in Kiel oder die der
2. Torpedo-Division in Wilhelmshaven gesandt
werden. Es wird versucht werden, das Ein¬
treffen in Konstantinopel bis zum Weihnachts¬
feste zu ermöglichen. Eine Gewähr kann dafür
jedoch nicht übernommen werden.

Die Zahl der in Berlin unterstützten
Kriegerfamilien hat wiederum eine erhebliche
Steigerung erfahren. Sie betrug im November

Zur  Blockade Griechenlands.

ALBA -gü™
Our̂zzo

Volbewirtfcbaftlicbes.
I 360 Millionen Mark Zehnmarkscheine.

vor dem Kriege bestand im Zahlungsver-
'ft. eine starke Nachfrage nach Wertabschnitten zu
>Mark. Sic steigerte sich nach Kriegsausbruch
!°urch iroch erheblich, daß an Goldstücken zu

Mark über 800 Millionen Mark aus dem Ver-
str gezogen sind. Durch Gesetz vom 22. Märzd .Js.

Mde infolgedessen die Reichsregierung crmächtiqt,
latere Reichskaffenscheine zu 10 Mark im Betrage
M 120 Millionen Mark auszugeben . Diese neuen

Der Vierverband und besonders England hat
bisher kein Mittel unversucht gelassen, um Griechen¬
land zur Teilnahme am Kanipfe gegen Bulgarien
zu bestimmen. Alan ist sogar vor der Androhung
der Sperrung der  Lebcnsmittclzusuhr nicht zurück¬

versenkten. Die Besatzung des Schiffer geriet
in bulgarische Gefangenschaft. Sämtliche Mit»
glieder der Besatzung sind Neger, die kein Wort
Französisch verstehen.

Das amerikanische Friedensschiff . Der
Dampfer der skandinavischen Amerika-Linie
„Oskar II.", die der amerikanische Millionär
Ford und seine Anhänger mieteten, um die so¬
genannte Friedens-Expedition nach Europa zu
bringen, wird zuerst Chrisftania anlausen und
dann nach Kopenhagen weiterfahren. Die Dele¬
gierten werden sich hierauf nach Stockb- lm und
Amsterdam begeben, wo ständige Friedens-
bureaus errichtet werden sollen. In Amsterdam
wird eine Friedenskonferenz ahgehalten werden.

Deutsche Ingenieure hatten recht. Der
10 000 000 Raumyard umfassende neue Erd¬
rutsch im Panamakanal wird laut Schätzung der
Ingenieure die völlige Schließung bis wenigstens
zum 1. Januar zur Folge haben, und es wird
10 Monate währen, bis die ganze Erde be¬
wältigt ist. Das seinerzeit als Eifersüchtelei
verspottete Gutachten der deutschen Ingenieure
hat sich also als das richtige erwiesen.

geschreckt. Da Griechenland im wesentlichen ab¬
hängig ist von seinem Küstenhandel , ist leicht zu er¬
sehen, unter welchem Druck das Land steht, das so
unentwegs seine Neutralität bewahrt.
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. , »Kind, Kindl* rief sie, als sie sich ein bischen
jMlt hatte, „so etwas steckt in Ihnen ? So eine

. Mgrige Lebenslust?"

.» . Sie  sprach nicht weiter. Magda hatte sich
wir chr in die Knie geworfen, und sie beugte
| 5 nieder und küßte die heiße, junge Sttrn.
, qe  sprach es nicht aus, was sie dachte.
« L :*“ ^ Glück oder mehr Leid als für ge-
h Milche Menschen harret dein, du empfäng¬
st M§, junges Menschenkind! dachte sie, und die
<1*,en' klugen Augen sahen ernst in die ausge-
r 'Meiien, fragenden, verlangenden Kinderaugen.
■ sie zurückkqm, begegnete ihr Hugo im
§ K .01- Er trat nicht beiseite, um sie vorbei

sondern stellte-sich gerade vor sie hin.
: 110̂ immer warten?" fragte er

So voller Dreistigkeit seine Haltung war, so
7% klangen seine Worte. Aber Magdelene
«te diese Demut. Mit einer Geberde el¬
endster Abwehr wich sie zurück.
.Lasten Sie mich vorbei!" sagte sie heiser.
Mißverstehen mich ganz und gar."
So ?" sagte er mit einem eigentümlichen
Mtt: „Ich verstehe nämlich, daß Sie nichts

.wir  wissen wollen. Das wäre alw ein
Verständnis?"
S Gott, nein, nein. Lassen Sie mich

brach es aus Magda verzweifelt heraus.
n°er wiederholte nur in demselben Imm»
nemn, eindringlichen Ton:
Fas wäre also ein Mißverständnis?"
? packte rasende Angst das verzlveifelte
M - Und als er mit förmlich turnerischer
Adtheit ihr immer wieder den Wea ver-

worden. Der Text wird durch eine Reihe von
Bildern, statistischen Karten, Aufnahmen der
durch die Russen bewirkten Zerstörungen, Grund¬
rissen und Entwürfen für die künftige Gestaltungerläutert.

Kaiserliche Belohnung für eine Flieger¬
rettung. Das holländische Motorboot„Bran¬
deris" sichtete vor einiger Zeit in der Nordsee
ein schwimmendesFlugzeug. Näher heran¬
gekommen, bemerkte es, daß sich an demselben
ein deutscher Offizier angeklammert hatte, der
wegen eines Motorschadens mitten auf der See
auf gut Glück eine Notlandung hatte vornehmen
müssen.^ Es gelang der Besatzung des Bootes,
den Offizier an Bord zu bringen und das
Flugzeug abzuschleppen. Den: Kaiser wurde
von dieser Lebensrettung Mitteilung gemacht.
Jetzt hat der Monarch aus den Mitteln der
deutschen Reichsregierungdem Führer und dem
Steuermann des Bootes in Anerkennung der

stellte, drängte sie sich kurz entschlossen so hasttg
an ihm vorbei, daß ihre Schulter die seine
streifte. Sie merkte, er griff nach ihr, aber wie
außer sich stürzte sie davon, flog die Treppe
hinauf und schloß sich oben ein.

Schluchzend sank sie auf einen Sttihk. Ihr
ganzes Wesen war wie geschüttelt von Ent¬
setzen.

Selbst die Freude auf die Reise war unter
diesem Eindruck verdunkelt und geschwächt. -

•

Die Nacht und den ganzen vorangegangenen
Tag hatte es geregnet und gewittert, noch stand
der Himmel weißlich grau bezogen, aber ein
lichterer Schein kämpfte sich durch. Auf der
Chaussee standen Wasserlachen, und in dem
Kiefernwalde, der sich zu beiden Seiten hinzog,
waren die glatten Fußwege noch schwärzlich von
der aufgesogeneri Feuchtigkeit.

Der offene Wagen, der Magda von der
Station holte, rollte leicht dahin. Die jungen
Füchse bogen die Hälse und schäumten in das
sttaff gezogene Gebiß. Der Kutscher ttug eine
leichte, gelbliche Sommerlivree. Er war ein
tteuherziger Sohn des Landes, und sein offenes,
ftisches Wesen berührte Magda eigentümlich und
anmntend nach dem straffgeschulten Drill der
Sehlingschen Bedienten.

Mit vollen Atemzügen sog sie die harzige,
rcgcnftische Lust des Kiefernwaldes ein. Ihr!
war, als seien ihr Schwingen gewachsen, und I
als müsse sie mitjubeln mit den Vogelstimmcn, !
die rechts und links vom Wege in verschie- j
densten Lauten Zwitscherten. Llllcn Staub , alle >

195130 gegenüber 186 983 im Oktober. Die
Kriegsunterstützungen haben im November eine
Höhe von 8 826 289 Mark erreicht; in dieser
Summe sind die erhöhten städtischen Beiträge
noch nicht enthalten. Die Mietunterstützungen
lediglich an Kriegerfamilien beliefen sich im No¬
vember auf mehr als 1 670 000 Mark.

Hindenburghaus in Lötzen. Die Villa
in der Bahnhofsstraße zu Lötzen, wo der Ge¬
neralfeldmarschall von Hindenburg während der
Anwesenheit des Hauptquartiers acht Monate
wohnte, ist durch Kauf an die Stadt Lötzen
übergegangen. Sie soll künftig Hindenburghaus
genannt werden.

Unerwartete Wirkung . In der Nähe
von Maroni wollten, nach dem Sofioter Blatt
.Kambanah die bulgarischen Behörden ein ftanzö-
sisches Schiff, das Salz lieferte, kapern. Die
Franzosen bombardierten hierauf die Küste am
Ägäischen Meer, wobei sie ihr eigenes Schiff

Gericblsballe.
Berlin. Auf ein vollbeladencs Rollwagen¬

gespann im Werte von 5000 Mark hatte cs der
Schlosser Franz Haseloff abgesehen gehabt , der unter
der Anklage des Diebstahls vor Gepicht stand . Das
Gespann war auf kurze Zeit ohne Aufsicht, da der
Kutscher eine Bestellung zu erledigen hatte . Diese
Gelegenheit benutzte der Angeklagte , um sich auf
den Wagen zu schwingen und mit dem Gefährt
davonzufahren . Einige auf der Straße spielende
Jungen hatten jedoch den Vorgang benierkt
und liefen unter lautem Geschrei dem Wagen
nach. Als der Angeklagte sah , daß die Ver¬
folger ihm immer näher auf den Leib rückten,
sprang er mitten in der Fahrt vom Wagen und
flüchtete in ein Haus , wo er festgenommen wurde.
Er suchte, den „wilden Mann " zu spielen, indem er
seine Verfolger anherrschte : „Was unterstehen Sie
sich? Ich bin ja der Hindenburg und lasse Sie er¬
schießen?" Diese Komödie nutzte ihm aber nichts.
Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten , der
schon erheblich vorbestraft ist, nur zu zwei Jahren
Gefängnis , indem er ihm noch einmal mildernde
Umstände zubilligte , weil ein Schaden nicht ent¬
standen ist.

Frankfurt a. O. Der Arbeiter Ferdinand
Morche aus Ließen , der bereits 21 mal vorbestraft
ist, wurde kürzlich in der Müllroser Forst dabei ge¬
troffen, als er aus einer Schlinge einen Rehbock
lösen wollte. Er lebte vom gewerbsmäßigen Wil¬
dern und hatte nach seiner Entlassung aus dem Ge¬
fängnis sofort mit neuen Diebstählen begonnen . Er
wurde von der hiesigen Strafkammer zu fünf Jahren
Gefängnis verurteilt.

Vermischtes.
Im Kriegsquartier des Zaren . Seit

der russische Oberbefehlshaber Nikolai Nikola-
jewilsch nach dem Kaukasus „verreisen" mußte
und der Zar höchstpersönlichan die Spitze seiner
Armeen trat, sin die russischen Zeitungen eiftigst
bemüht, die Tätigkeit des kaiserlichen Feldherrn
in einem möglichst hellen Licht ersttahlen zu
lassen. Nunmehr veröffentlicht der russische
General Doubensky im ,Rußkoje Tchtenick die
folgende Schilderung aus dem kaiserlichen
Kriegsquartier: „Das Kriegsquartier des Zaren
wurde in einer kleinen Stadt in Weißrußland
eingerichtet. Der Kaiser bewohnt ein nie-
drieges Haus, in dem zwei Zimmer
für seinen Aufenthalt hergerichtet wurden. Ne¬
benan wohnen der Hofminister Graf Frederiks
und der Kommandant des kaiserlichen Palastes.
Im Erdgeschoß sind der Adjutant und der Leib¬
arzt des Zaren untergebracht. Außerdem wohnen
Leib- und Kammerdienerund einige kafferliche
Boten in demselben Gebäude. Nach 9 Uhr
morgens verläßt der Zar , in einer russischen
Hemdbluse und hohen Stiefeln, das Haus, nm
sich zum Generalstab zu begeben. Auf diesem
Wege wird er von seinem Adjutanten und einem
Diener zu Pferd begleitet. Der Zar liest mit
dem General Alexejef die Berichte von der Front
und läßt sich die einzelnen Kampfhandlungen
erklären. Mittags kehrt der Zar nach seinem
Hause zurück. Einige Stunden später folgt eine
Spazierfahrt im Kraftwagen. Das Abendessen
findet um 7 Ubr statt."

Schwere ihres Berufs ließ sie hinter sich, so
weit, so wie vergessen. . . Sie hätte die Arme
ausbreiten mögen, dem entgegen, was da kam.
Denn wie ein neues Leben grüßte es sie aus
der Morgensttlle der Natur.

, Sie war mit dem frühesten Zuge auf der
kleinen-Statton eingetroffen. Noch in der Nacht
war sie abgefahren. In der grauen Sommer¬
nacht, in der der Regen troff. Aber seltsam
rührte es sie wie eine stille Symbolik, als sie
so dem Tage, der durchbrechenden Sonne ent-
gegenfuhr.

Dabei war ihr junges Herz nicht ganz ohne
Bangen. Wie würden die Menschen sein, die
sie erwarteten? Und würde sie ihnen gefallen?
Vielleicht niachten sie nach dem Bericht des
Fräulein von Kleist sich ganz andere Vorstellungen
von ihr.

Jetzt war die Sonne völlig da. Ihr Schein
lag auf den Blättern der Ahorne und Kastanien,
die die Grabenränder rechts und links bestan¬
den, und die Regentropfen, die noch kein Wind¬
stoß heruntergeweht hatte, glänzten an ihrem
Strahl , der sie aufzog. Auf dem grünen Wald-
boden lag der Sonnenschein niit den langen
regungslosen Schatten der hohen Kiefernstämme.

„Wenns dem Fräulein man bei uns ge¬
fällt!" sagte der Kutscher bedenklich. „Wenn
Einer Berlin gewöhnt ist, nachher kommts ihm
ein bischen langweilig bei uns vor."

Magda lächle. „Mir gefällts schon jetzt",
sagte sie. _Aber der Philosoph mit den blmiken
Knöpfen ließ sich nicht so schnell bekehren.

„Ja , für den ersten Anfang geht allenS. i
Das denkt man sich denn so. Nachher komntt

dann der Jammer. Der Riedler, was unser
Stellmacher is, der is och mal zwei Jahre in
Berlin gewesen. Den sollen Se man hören!"
Nischt is ihm bei uns recht! Ich iaqe Sie:
nischt!"

„Dann ist ihr Stellinacher eine sehr törichte
Haut," entschied Magdalene. „Und Sie werden
ja sehen, >vie ich denke, wenn Sie mich hier
zurückfahren."

„Gut, Fräulein, wir werden ja sehen."
Als der Wald zu Ende war, kam ein san¬

diger Fahrweg, der aber jetzt durch den Regen
sehr befahren war. Der Wagen fuhr eine starke
Anhöhe heran, von der man einen weiten Blick
tief ins Land hinein hatte.

Magda tat einen kurzen unwillkürllchen
Aufschrei der Freude. Ihr war nicht anders,
als sei all . diese_sonnenbeschienene Herrlichkeit
fitt sie allein aufgebaut. In weitester Ferne
schimmerten Kirchtürme, ragten Fabrikschorn¬
steine. Rote Ziegeldäck'er lugten aus dichtem
Gnm. Das hohe reife Korn rauschte unv neigte
sich in dem Rlorgenwind, der spielend darüber
sttich. Links am Wege hatte die Ernte schon
begonnen. Mädchen in großen, weißen Hüten
und hemdärmeligeMänner mähten in großen
Zügen die gelben Ahrenmassen nieder und
kleinen Hüttchen gleich erstanden die Stiegen
der feitgebundenen Garben.

„Gehört das schon zu Seefeld?" wagte sie
den Kutscher.

®ar (Fortsetzung folgt.»
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Biekanntmachuug.
Die neuen , vom 6. Dezember ab gültigen

Brotbücher werden am
Samstag , den 4 . Dezember

htt Rathause ausgegeben und zwar
vormittags von 9—12 Uhr die Nummern

1—1200,
nachmittags von 2 - 8 Uhr die Nummern

über 1200.
Die gelben Brotfcheine verlieren ihre Gül-

tiakeit mit dem 5. Dezember.
Der Umtausch der Brotbücher für Schwer-

arbeiter findet erst am Freitag , den 10. De-
zember nachmittags um 5 Uhr statt.

Nassau , 29 . November 1915.
' ' Der Bürgermeister:

H äsen cl eo e r.

Nassau , 2. Dezember 1915.
Der Bürgermeister:

H a s e n cl ev e r.

Bekanntmachung.
Diejenigen Einwohner , welche Weihnachts¬

bäume aus dem hiesigen Stadtwalde wünschen,
wollen dies bis zum 15. d. Mts ., abends 6
Uhr , mitteilen.

Nassau , 3. Dezember 1915.
Der Bürgermeister:

H a sen c l ev e r.

Tamilien*
Mmaschllien fl

aw __ _ ■
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linüegrenzte Garantie. §
Reparaturen eäü  RoitenlosĴ

Bekanntmachnag.
Mit Rücksicht auf die Ausgabe der Brot-

bücher bleibt das Rathaus am Samstag,
den 4 . Dezember während des ganzen -lages
für sonstige Dienstgeschäfte geschlossen. Das
Standesamt ist zur Entgegennahme von An-
Meldungen geöffnet.

Nassau , den 1. Dezember 1915.
" Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung
Freitag , den 3 . Dezember , nachm . 5

Uhr werden Brotzettel für Schwerarbeiter
ausgegeben.

Nassau , den 2 . Dezember 1915.
Die Polizei -Verwaltung:

Hasen clever

Handarbeiten in großer Auswahl.
Für Weihnachten

besonders herabgesetzte Preise.

Es ist ratsam , seine

Weihnachtseinkäufe
frühzeitig zu machen . Stets willkommen sind

8  oli cl  r e xx
Sie finden reiche Auswahl in:

Knabenträger - und . Erstlingsschürze «,

Bekanntmachung
Fm Interesse ihrer eigenen Gesundheit und

der ihrer Familienglieder werden alle von der
Ostfront beurlaubten Krieger und deren An-
gehörige gebeten , sofort Anzeige zu erstatten,
wenn bei ihnen Erkrankungsmerkmale wre
Durchfall . Erbrechen oder dergleichen austreten.

Na saü , den 1. Dezember 1915.
' Der Bürgermeister:

Hasenc levet.

^ 1 _ _ - ---- hi - r» Knavenrrager - «w«

' B-ka.mtmachn«g. “SÄ IÄSÄ » «
Äei *«  ijggaÄÄÄL ’u 4n mptfc fnrbia undund Samstag dieser Woche geschlossen
Nassau . 30 . Novbr . 1915.

Dre Stadkassc.

Wi |tWeiser««,-
„ _ _ _ _ - in Itl

Bekanntmachung.
Die Stadt hat Dörrfleisch und Karbonade

(geräuchert ) bezogen. Bis zum 6. Dezember
abends 6 Uhr sind auf dem Rathause Be-
zugssckeine für diese Fleischwaren zu erhalten.
Solche werden abgegeben an Familien bis zu
2 Pfund . Don Dienstag , den 7. d. Mts . an
können in der Metzgerei Huth , Emserstr . 3
gegen Vorzeigung der Bezugsscheine diese
Waren entnommen werden . Der Preis be¬
trägt 2.- Mk . für das Pfund . Zahlung er-
folgt bei Empfang der Waren in der Metz-

Montag , 6 . Dezember , morgens 10 Uhr
beginnend , lasten die Erben der verstorbenen
Ehristina Jung in Bcrgnassau in der
Behausung deren Nachlaß freiwillig gegen
Barzahlung versteigern.

Es kommt das Haus- und
Küchengerät, sowie eine Par¬
tie Heu, Stroh und Holz

zurAusbietung . _ _

tn neuer schürze » ! Letzte Neuheiten in Zierschürze «,M. Goldschn. idt. Nassau,  ;
TW,er SnfeullrilWUt5C g; via Erben, Nassau

für Feinmahlung in dauernde Stellung ----- -
sofort gesucht.

fl Fi.  Kitt-
Farbenfabrik Limburg (Lahn .)

Römerstr . 1

Bulga
große
wurde

begrüs

Eil

Me pole Hrnsge
Stück 15 Pfg.

I . Grünebaum . Nassau.

—16 Öttes8ten&ordnimg, Sonntag, 5. oer

gerei Huth.
Nassau , den 2. Dezember 1915.

Der Magistrat:
Hasencleoer.

Dauerhafte
Feldpostpackungen 500 Gramm

in leichten Holzkistchen
mit Scherer -Kognak . Rum , Mageulikör , Ma-
genbitter , Bonekamp , Rot - und Portwein.

Ehr. Piskator , Nassau.

Neu emgetroffen:
Kinder Ledcrsch ürstiefel

Z mit Holzsohlen.%
S - Löwenberg

Irische Bitumen,
eingetroffen . Drogerie Trombetta . Nassau , empfiehlt

Schöne

23 Zwiebeln
I . W . Kuhn.

Evangl . Kirche. t
Nassau . Vormittags 10 Uhr : Herr Pf «"

Collekte für den Verband der Jungst^
envereine unseres Bezirkes.
Nachmittags 2 Uhr : fällt aus.

Kathol . Kirche.  Frühmesse : All W
tagen Uhr . Hl . Frühmesse
Hochamt : 10 Uhr . Andacht : Nachmittag
2 Uhr : Gelegenheit zur hl . 9 eicl)« „
Tagen vor Snm - und Feiertagen ^
4 Uhr an . Für auswärtige Pfarrang
rige auch vor der Frühmesse.

Dienethal . Sonntag , 5. Dezember :’■ fap
10 Uhr : Predigt . Nachm . 3 Uhr r  ^
digt in Geisig . -. .chiit.

Obernhof . Vorm . 10. Uhr : Predigt.
2 Uhr : Kriegsbetstunde.
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